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Ost-West-Splitter

Alle mussten ran, auch die kleinen Kinder. Wir mussten Schlange stehen, wir standen ... schichte von den sechs hungernden Kindern und deren GroÃŸmutter mit ... 
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Ratatasch Auf Xavers Frage antwortete der hinkende Bote: „Es ist alles umsonst, aber nichts ist umsonst.‚ Er klopfte auf sein Holzbein, dann schwieg er und sah Xaver, der sich durch die Haare strich, lange an. Sie hatten sich mitten auf der Straße am Flugplatz zufällig getroffen. „Mensch Junge, wie siehst du bloß aus! Verändert! Jedenfalls! Es ist ja auch schon lange her, als ihr in die Heimat ausgewiesen wurdet. Mir erzählten die Nachbarn, dass ihr zu Fuß über die Neiße musstet. Und dann hörte ich auch, dass ihr nach sechs Wochen von polnischen Reiter-Milizen aus Sommerfeld vertrieben wurdet. Wieder zurück über die Neiße. Und jetzt? Du wirst viel zu erzählen haben. Wir stehen hier herum. Zwar scheucht uns hier keine Rollfeldkrähe auf, aber der Himmel ist krähenschwarz, und ehe es ein Gewitter gibt, gehen wir am besten in mein Haus.‚ 6



Vor dem alten Haus stand ein Baum mit knorrigem Stamm und ausladenden Ästen wie ein dunkler Wächter. Es war ein Apfelbaum, und nicht die Kirsche, von der Xaver geträumt hatte, wie er sich zu erinnern glaubte. In der Wohnung brannte eine Tischlampe und tauchte den Raum in eine dämmerige Stimmung. „Das ist gerade richtig zum Erzählen von Geschichten und Geschichte.‚ Xaver erwiderte etwas ungehalten: „Ich weiß noch, Sie reden immer von großer Geschichte und von Zeitgeschichte. Ich verstehe aber nicht, was das bedeutet.‚ Und der Alte antwortete: „Ja, mein Jung, das verstehe ich natürlich, dass du das nicht verstehst, später werde ich es dir erklären. Fangen wir es anders an: Vielleicht erinnerst du dich noch an die grüngesichtigen Frauen aus der Sprengstofffabrik, über die du damals so erschreckt warst. Aber was geschah in der Zeit danach? Also, woran erinnerst du dich noch? Möchtest du zuvor etwas trinken? Ich leg auch noch ein paar Holzscheite nach.‚ Xaver überlegte kurz, 7



dann sagte er: „Ja, auf dem Treck da war die Sache mit dem Amtmann, der einen krummen Aktenwühlnagel am rechten Zeigefinger hatte. Er verabschiedete sich auf lateinisch: ‚Fluctuat nec mergitur´. Über den Treck möchte ich jetzt nicht reden. Es war einmal. Und jetzt ist jetzt.‚ „Dann erzähle doch, wie es euch jetzt geht. Und wie ihr euch durchgeschlagen habt. Was dir gerade einfällt. Deine Mutter sagte immer: ‚Wir werden es schon deichseln´.‚ Xaver nahm das ihm gereichte Glas mit Johannisbeerensaft und schlürfte es aus. Er kramte in seinem Kopf, aber ihm fiel gerade nichts ein. Er stellte fest, dass er an gar nichts dachte. Der Saft schmeckte ihm. Er wollte sich auch gar nicht erinnern. Am liebsten wäre er auf den Apfelbaum vor dem Haus geklettert und hätte sich in eine Astgabel gesetzt. Von dort aus hätte er den hinkenden Boten, der am offenen Fenster stand, beobachten und mit ihm sprechen können. So stellte er es sich vor. Freilich war ihm klar, dass es nicht leicht wä8



re, gleichzeitig auf das Gleichgewicht zu achten und dabei zu erzählen. Auf der rutschigen Astrinde die Wahrheit zu finden auf die Fragen des Nachbarn, der ihm noch ein paar Worte wie Holzscheite an den Kopf warf? Xaver sah den Alten noch lange unschlüssig an, dann sah er an ihm vorbei und suchte nach einem Punkt, an dem er sich festhalten konnte. Er blickte wieder aufs Fenster, auf einen Ast des Apfelbaumes, dessen Umrisse er jedoch in der Dämmerung kaum noch ausmachen konnte, die sich ins Ungefähre verwischten. So erinnerte sich Xaver: Eigentlich hatten wir Glück. In diesen Zeiten, die man die schweren nannte. Der Krieg war aus. Wir waren noch einmal davon gekommen. Uns hatte keine Granate zerrissen. Von Typhus und Tbc blieben wir verschont. Wir litten Hunger und Durst, aber wir sind nicht verhungert und nicht verdurstet. Man hat uns aus Haus und Hof vertrieben, aus der Heimat. Wir mussten alles stehen und liegen lassen, 9



wir mussten auf die Straße. Aber wir blieben nicht obdachlos. Manche kamen nach Sibirien. Tante Hilde sagte: „Wir müssen neu anfangen. Man darf sich für nichts zu schade sein. Aber es soll wenigstens etwas dabei herausspringen.‚ Es ging ums tägliche Brot, jetzt und heute. Alle mussten ran, auch die kleinen Kinder. Wir mussten Schlange stehen, wir standen uns die Beine in den Bauch, wie die anderen auch, obwohl es fast nichts zu kaufen gab. Wir waren nicht die Letzten, doch wenn wir an die Reihe kamen, waren die Lebensmittelkarten und Bezugscheine oft nur ein Stück Papier, auf das es nichts mehr gab. Tante Hilde sagte meist: „Und wenn man etwas bekommt, ist es für den hohlen Zahn.‚ Nur der Kohlenstaub vom Braunkohletagebau und der Ruß von den Brikettfabriken waren reichlich vorhanden und es gab schwarzen Schnee. Wenn der Wind schwarz von Osten wehte, musste der Kinderwagen schnell ins Haus geholt und die Wäsche von der Lei10



ne genommen werden. Und um Energie beim Waschen zu sparen, wurde eine schmutzlösende Vorwäsche mit Kartoffelwasser empfohlen. Die Stärke war vielen freilich zu kostbar dafür. Zur Kulturtechnik der damaligen Zeit gehörte das Schachern. Das Tafelsilber, das wir auf der Flucht noch gerettet hatten, landete für Esswaren auf dem Schwarzen Markt, aus Sicherheitsgründen nur löffelweise. Zuletzt kamen Schmuckstücke dran, eine Leica und eine goldene Sprungdeckeluhr meines Vaters. Geld war nicht viel Wert. Für ein Kilo Mohrrüben musste man acht Mark hinlegen. Die Städter witzelten damals, dass die Bauern sogar ihre Kuhställe mit Teppichen auslegten und dass die Kühe goldene Ohrringe trügen. Ein anderes Bonmot war: „In schlechten Zeiten geht es den Bauern gut, in guten Zeiten geht es ihnen schlecht.‚ Tante Hilde fuhr aufs Land zum Hamstern, während andere Frauen mit Kopftüchern und Schürzen in den Trümmern beim Steine klop11



fen zu bewundern waren. Diese Arbeit überließ sie meiner abgemagerten Mutter und empfahl sich: „Man kann nicht Steine für Brot nehmen!‚ Manchmal wurde sie von einem Lastauto mit Holzvergaser zur „Futterreise‚ mitgenommen, bis in den Spreewald oder ins Oderbruch. Grubenarbeiter tauschten einen Sack Kohle aus ihrem Deputat für Kartoffeln, Rüben und Gurken ein. Tante Hilde hatte nichts anzubieten als die ergreifende Geschichte von den sechs hungernden Kindern und deren Großmutter mit Nabelbruch. Die Bauern klagten: „Wir haben selber nichts, die Landwirtschaft liegt am Boden.‚ Tante Hilde entgegnete schlagfertig: „Ja, wo soll sie denn sonst liegen!‚ Sie kam manchmal mit leeren Händen zurück. Die Berliner waren schon vor ihr angekommen, in überfüllten Zügen. Viele standen sogar auf den Trittbrettern oder lagen bäuchlings auf den Dächern des Zuges. Sie machten ihr noch das Letzte streitig. Also hatte sich 12



Tante Hilde auf dem Lande umgesehen und „vorgefühlt‚, was da zu machen wäre. Nach ihren Erkundigungen wurden wir gerufen: „Silke, Klemens, Xaver, kommt mal her!‚ „Ihr wisst doch‚, sagte meine Mutter, und ihr Blick sagte alles! Tante Hilde ergänzte: „Jeder muss sehen, wo er bleibt. Wir können uns nicht auf die faule Haut legen.‚ Der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, zogen wir los, mit zwei Kinderwagen und einem Sportwagen in die umliegenden Dörfer zur Feldarbeit. Die Frauen halfen für einen Hungerlohn und Lebensmittelreste beim Heuen, beim Hacken von Rüben und Kartoffeln, beim Ziehen der Mohrrüben, beim Sensen des Getreides. Sie mussten die Getreidehalme aufraffen, in Büscheln zu Garben binden und zu Hocken aufstellen. Danach wurden wir auf die Stoppelfelder zur Ährenlese geschickt. Wir waren nicht die einzigen, viele säumten die Felder und mussten ungeduldig geduldig am Rand auf einen Wink des 13



Bauern warten. Dann fielen alle wie die Heuschrecken über die Felder her. Jeder sammelte, so schnell er konnte, um anderen zuvorzukommen, um nicht leer auszugehen. Und wenn wir Durst hatten, rissen wir uns schon mal eine Wasserrübe aus einem Feld nebenan. Dann versteckten wir uns gern in den Strohpuppen, auch wenn es ganz schön hachelte. Wir durften auch Hühner, Gänse und Schweine füttern. Und natürlich auch die Ställe ausmisten und den Mist auf Karren laden, was uns manchmal ganz schön stank. Lieber streichelten wir das einzige übriggebliebene Pferd und verscheuchten mit Birkenzweigen die Fliegen von seinen Augen. Bei der Kartoffelernte auf den sandigen Äckern wurden Ochsen zum Umpflügen der Kartoffelreihen eingespannt und hinter dem Bauern folgten Frauen gebückt in den Furchen und sammelten die braunen Erdäpfel in Körben ein. Danach waren die Felder das Reich der Kinder. Und wir stoppelten die übersehenen Kartoffeln zusammen. Die waren wie die 14



Ähren gratis. Und wir stopften unsere Rucksäcke so voll es ging. Die Abende, an denen Kartoffeln noch auf dem Acker im Kartoffelkraut gebacken wurden, was einen so schön beißend herben Geruch verbreitete, konnten wir dann gar nicht erwarten. Die Kartoffeln in den verkohlten Schalen waren für uns ein paradiesisches Mahl. Und danach sangen wir. Je nach Jahreszeit wurden wir auch in die Blaubeeren, in die Pilze und in die Preiselbeeren geschickt. Klemens und Silke waren erfolgreicher als ich. Ich verwechselte oft Gallenpilze mit Steinpilzen und bekam dafür Dresche. Für unsere Ziege und die Kaninchen rupften und zupften wir Gras von Wegrändern und Brachen, Tag für Tag. Im Wald sollten wir Krüppelholz zusammensuchen, das wir in Bündeln nach Hause schleppten. Wir strolchten gern durch das Dickicht, in dem es knisterte, rauschte und raunte, in dem es ganz schön unheimlich war. Klemens erzählte von 15
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